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Unsere Mitgliederaktion 2015: 
„Alter Steinbruch“          

Ein „historischer Baumarkt“ soll wieder sichtbar werden. 

Von Rolf J. Wilden 

Wollte man in früheren Jahrhunderten sein Haus verschönern 
oder etwa gar ein neues bauen, so war man als normaler Einwoh-
ner auf die Ressourcen seiner Umgebung angewiesen. Baumate-
rialien, die man heutzutage z.B. in Baumärkten besorgen kann, 
musste man in seiner Umgebung finden, mühsam abbauen und 
nach Hause schaffen. Der einzige Vorteil dieser Vorgehensweise 
war gelegentlich, dass man nichts, außer seiner Mühe, dafür be-
zahlen musste. Das hing aber wesentlich vom Organisationsgrad 
der immer vorhandenen Obrigkeit ab; in der „Kurfürstenzeit“1 
war der in unserer Region so niedrig, dass man meist nehmen 
konnte, was man brauchte, ohne dafür zu bezahlen. So berichtet 
jedenfalls unser Dorfchronist Hermann Josef Cosler. 

Ein gutes Beispiel für diese Vorgehensweise war der Bau der 
ersten kath. Schule in Roetgen, der etwa um 1830 begonnen 
wurde; ganz genau scheint man das nicht mehr zu wissen.2 Ob-
wohl mit Beginn der Preußenzeit, 1815, „die guten, alten Zeiten“ 
endgültig vorbei waren, konnte man in Roetgen nicht von den 
alten Gewohnheiten ablassen, sich die Dinge einfach zu holen, 
wo sie herumlagen. Bei Hermann Josef Cosler lesen wir die fol-
genden Zeilen in seinem Aufsatz über „Schulen, Schullehrer 
und Schulwesen überhaupt“3:  

                                                           
1 Gemeint ist die Zeit vor der Franz. Revolution. 
2 August Heck und Hermine Wolf: Geschichtliches über Roetgen; hier 

wird das Jahr 1828 für den Bau einer neuen Schule „am Ziegel“ an der Ka-
pelle genannt. 

3 H. J. Cosler: Lexikon, S. 329, HeuGeVe-Roetgen, 2014 
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„…Erst als dasselbe ganz über den Haufen lag und die Staats-
regierung mit dem Volksunterricht4 anfing, wurde ein Schulhaus 
gebaut, wenn wir nicht irren, 1830. Einige Jahre früher, vermut-
lich in den Jahren 1821 bis 1828 unter Pfarrer ESCH, war die 
protestantische Schule auf Gemeindeboden gebaut worden. 
1852 wurde die kath. Schule durch den Bau eines neuen, geräu-
migen Saales erweitert.  

  
Bei Gelegenheit der Erbauung dieses neuen Schulsaales er-

hielten die Protestanten das Geld von den Katholiken zurück, 
welches Letztere von ihnen entlehnt hatten, als diese ihr neues 
Schulhaus bauten. Wiewohl der Raum sehr groß war, so hatte 
sich nach 20 Jahren die Zahl der Kinder so vermehrt, dass eine 

                                                           
4 Bei den Preußen war schon am 28.10.1717 die allgemeine Schulpflicht 

eingeführt worden. Als dann das Rheinland 1815 zu Preußen kann, galt das 
auch für uns. Man brauchte also ein Schulhaus. Die alte „Vikarie“ im Nahts-
brouch, das erste Schulhaus in Roetgen, war um 1830 längst eine Ruine und 
unbrauchbar. 
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Vergrößerung des ganzen Schullokales notwendig war. So 
wurde das neue Schulhaus der Katholiken sehr dauerhaft und 
massiv gebaut aus Bruchsteinen und auf einem bei der alten Kir-
che gelegenen Grundstück der Kirchengemeinde. Es war bis 
1852 mit Stroh gedeckt. Die Steine sind aus einem Steinbruch im 
Distrikt Münsterbrück, direkt am Weserbach. Dieser Bau war 
der letzte in der Gemeinde, der im Hand- und Spanndienst ge-
macht wurde…“ 

Wir erfahren hier, dass das neue Schulhaus mit den altbewähr-
ten Methoden „in Hand- und Spanndienst“ erbaut wurde.5 Man 
holte sich das Baumaterial, wo es herumlag, und mauerte in Ge-
meinschaftsarbeit alles zusammen; man hatte eben kein Kapital 
und alles durfte möglichst nichts kosten. In dem Aufsatz wird 
noch erwähnt, dass die neue Schule mit Stroh eingedeckt war, 
einem Material, was damals leicht zu erlangen war, weil es beim 
alljährlichen Wirtschaften anfiel. Das hielt immerhin bis 1852, 
als die Schule um ein weiteres Stockwerk erweitert werden 
musste, weil die Zahl der Kinder wieder so stark angewachsen 
war. Auf dem Bild erkennt man, dass das obere Stockwerk mit 
Ziegelsteinen gebaut wurde. Diesmal wurde der Bau allerdings 
an einen Unternehmer aus Eupen vergeben. Die Ziegelsteine 
stammen übrigens aus einer Ziegelei in der Mühlenstraße, dem 
„Briggenhäuschen“. 

Dass das Schulhaus „sehr dauerhaft und massiv“ erbaut 
wurde, kann man heute eindrucksvoll erkennen, wenn man ein-
mal den Kindergarten „Wackelzahn“ besucht, der sich nach im-
merhin 185 Jahren in dem alten Gebäude befindet. Natürlich 
wurde das Gebäude gelegentlich renoviert, aber es vermittelt 
dem Besucher sehr deutlich den Habitus „für die Ewigkeit“. 
Geht man also heutzutage mit offenen Augen durch Roetgen, so 

                                                           
5 Wie wir an anderer Stelle erfahren, war das, z.B. auch beim Bau der alten 

Pfarrkirche, der heutigen Marienkapelle, die bevorzugte Baumethode. 
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kann man interessante Sachen entdecken. Dazu gehören auch die 
Bruchsteine des unteren Stockwerks; sie kommen also aus einem 
Roetgener Steinbruch. Wo mag das wohl gewesen sein? Unser 
alter Dorfchronist hat natürlich hier weitere Hinweise hinterlas-
sen. In seinem Aufsatz Steinbrüche6 teilt er uns folgendes mit: 

„Da der Steingehalt unseres Bodens ein nur sehr mangelhaf-
tes Material zu Hochbauten hergibt, so sind abbauwürdige 
Steinbrüche hier fast unbekannt. Nur eine Stelle an der Münster-
brücke, ganz im Tale des Weserbaches, wo zurzeit die Steine zum 
Bau des unteren Stockwerkes der kath. Schule hergenommen 
werden, sowie eine im Miessensberg, welche das teilweise Ma-
terial zum Bau der neuen kath. Kirche hergab, sind die einzigen 
uns bekannten Steinbrüche. Aber auch diese sind kaum nennens-
wert.“ 

Bei Cosler gibt es ebenfalls eine kurze Erwähnung der Flur  
„Münsterbrück“7, wo er uns etwas über die Lage dieses Dis-
trikts mitteilt: 

„Ist ein kleiner Walddistrikt an der Weser zwischen Pilger-
born, Weserschlund, Gelterich und Steinchensbrand. Dass die 
benachbarten Einwohner seit jeher dafür sorgten, über Brücken 
und Stege über den nicht unbedeutenden Weserbach in die süd-
lichen Waldungen zu gelangen, liegt außer Zweifel. So wird auch 
an dieser Stelle ein Steg vorhanden gewesen sein, der zur Benen-
nung Münsterbrück geführt hat, wenn es auch, wie heute noch, 
bloß ein Balken war.    

Wie es zum Wortteil „Münster“ kam, können wir nicht erklä-
ren, vielleicht weil das Kloster Kornelimünster einen Rechtsan-
spruch auf dieses Gelände hatte, der auch in einer hier beste-
henden Volkssage zum Ausdruck kommt.“ 

                                                           
6 H. J. Cosler: Lexikon, S. 346, HeuGeVe-Roetgen, 2014 
7 H. J. Cosler: Lexikon, S. 275, HeuGeVe-Roetgen, 2014 
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Der HeuGeVe begab sich also einzeln, zu zweit und bei einer 
Exkursion in das Gebiet der Münsterbrücke, um nach diesem al-
ten Steinbruch bzw. seinen Überresten zu suchen. Da das We-
sertal voller „Findlinge“8 und an der Ostseite allgemein sehr fel-
sig ist, war es zunächst nicht ganz einfach, die richtige Stelle zu 
entdecken, zumal die Natur jede menschliche Aktivität nach kur-
zer Zeit mit ihrem „Grün“ zudeckt. Schließlich konnte Franz 
Schroeder aber mit großer Sicherheit die richtige Stelle finden, 
und wir werden sie nun hier beschreiben. 

Von Cosler wussten wir, dass der Steinbruch im Wesertal nahe 
der Münsterbrücke liegen musste. Ausgehend vom Parkplatz 
(1)9 am  Pilgerborn, suchten wir im Wesertal an der Ostseite 

 
                                                           
8 Die alten Roetgener bezeichneten früher die überall im Dorfgebiet her-

umliegenden Quarzitbrocken  als Findlinge, das ist aber eigentlich nicht ganz 
korrekt. 

9 Siehe Karte auf Seite 5. 
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der Weser. Da das Gebiet seit 1921 zu Belgien gehört, stößt man 
sehr bald auf entsprechende Grenzsteine und ein belg. Ortsschild 
(2).10 

 
Wir werden die Bezeichnung „Oberweser“ im Folgenden über-
nehmen. Vom Parkplatz führt ein Weg11 in Richtung Süden am 
Ostufer der Weser vorbei. Die Münsterbrücke (3)12 lag genau 
unterhalb des Ortschildes den Hang hinunter an der Weser. 
Heute findet man dort nur noch die Brückenfundamente aus Na-
turstein, etwas Beton und einige verrostete Eisenteile. Neben der 
Ruine befindet sich nach wie vor eine Furt. Den früheren Holz-
steg hatte man am Anfang des 20. Jahrhunderts durch eine Eisen-  

                                                           
10, 12 Siehe Karte auf Seite 5. 
11 Dieser Weg wird teilweise immer noch als „Arbeitsdienstweg“ bezeich-

net, weil er in den 1940er Jahren, als das Gebiet während des 2. Weltkrieges 
wieder deutsch war, vom Arbeitsdienst gebaut wurde. 
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Beton-Konstruktion für Fußgänger ersetzt. Diese war bis in die 
1960 Jahre gangbar und wurde dann zerstört, wie viele alten 
Bauwerke in diesem Distrikt.13 

 

                                                           
13 Siehe auch „Wasser für die Vennbahn“, RB 2013, Heft 12, S. 1 
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Im Osten neben dem sog. Arbeitsdienstweg liegt ein weiteres 
geschichtlich interessantes Objekt. Hier erkennt man nämlich 
den Verlauf eines alten Handelsweges zwischen Aachen und Pa-
ris; im 17. und 18. Jahrhundert Kupferstraße genannt.14 Dieser 
Handelsweg ging mitten durch das Gebiet von Roetgen hin-
durch. Er ist nur noch an wenigen Stellen des Dorfes in seiner 
ursprünglichen Form erkennbar; südlich des Pilgerborns ist das 
der Fall. Wir folgen der linker Hand liegenden Kupferstraße bis 
zu der Stelle (5), wo sie früher in einer Rechtskurve in Richtung 
Weser abbog, um dann durch eine Fuhrt in das Venn nach Müt-
zenich zu führen. Durch den Bau des Weges in den 1940er Jah-
ren kann man heute allerdings nicht mehr erkennen, wie der alte 
Weg die Weser erreichte. Lediglich an der Westseite der Weser, 
im Venn, wird der Weg wieder sichtbar.  

 
                                                           
14 Jean-Maria Groulard et al., Die Kupferstraße - eine alte Handelsstraße 

zwischen Aachen und Paris, ZVS, Hefte 10, 11,12, 47. Jg. 2011 
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Genau wenige Meter hinter der Abbiegung der sog. Kupfer-
straße fand Franz Schroeder den alten Steinbruch (4). Er ist mit 
Gestrüpp völlig zugewachsen und vom Weg her kaum  zu erken-
nen. Er erstreckt sich über eine Länge von vielleicht 100 m. Geht 
man näher heran, so kommt man an die felsige Abbruchkante, 
die durch die Steinbrucharbeiten in der Vergangenheit ca. 30 m 
vom heutigen Weg zurückliegt. 

 
Man stößt auf Felsformationen die sich im Winkel von ca. 300 

schräg nach Süden erheben und die von ihren Abmessungen her 
ohne viel Mehrarbeit zur Anwendung beim Hausbau geeignet er-
scheinen. Es sieht so aus, als ob man hier weitere Steine hätte 
gewinnen können. Verfolgt man die Felswand weiter nach Nor-
den, so findet über einige 100 m m.E. für den Abbau geeignete 
Felsvorkommen. Wenn man die Arbeitsweise unserer Vorfahren 
beachtet, so kann man zu dem Schluss kommen, dass sie bei Be-
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darf durchaus wussten, woher sie geeignetes Baumaterial be-
kommen konnten. Da sie aber offensichtlich nur bei notwendi-
gen Projekten Material beschafften und das Vorkommen nicht 
kommerziell ausbeuteten, ging das Wissen über viele Ressour-
cen wieder verloren. Manchmal fand man auch näher an der Bau-
stelle geeignetes Material, wie das z.B. beim Bau der kath. Pfarr-
kirche der Fall war, wo man an Miessensberg auf geeignete 
Steine stieß. So kommt es, dass wir heute verlassene Gewerke 
unserer Altvordern vorfinden und eigentlich nicht so recht wis-
sen, wann und warum sie verlassen wurden.  

Betrachten wir schließlich unsere aus Venngestein erbaute alte 
Schule, so können wir feststellen, dass keine der heute verwen-
deten, modernen Baumaterialien auch nur annährend die Le-
bensdauer dieser alten Steine erreichen wird. 

 
Vielleicht sollte der HeuGeVe versuchen, die Belgier zu über-

zeugen, dass wir dort einen Steinhandel aufmachen könnten, z.B. 
für nachhaltiges Bauen von Einfamilienhäusern. Aber das wol-
len wir natürlich nicht! Was wir allerdings wollen, ist, dass wir 
die Erinnerung an diese alten Geschichten wachhalten und dass 
z.B. die Spaziergänger im Wesertal erfahren, in welch ge-
schichtsträchtiger Umgebung sie sich gerade bewegen. Zu die-
sem Zweck hatten wir 2014 schon beschlossen, zu versuchen, 
mit den belgischen Behörden Vereinbarungen zu treffen, die Re-
likte im Wesertal südlich von Roetgen zu bewahren und wieder 
sichtbar zu machen. Beginnen wollten wir mit dem alten Stein-
bruch. Zu diesem Zweck hatte Franz Schroeder die belgischen 
Behörden, d.h. die Forstverwaltung, angesprochen. Im Revier-
förster Frank Dandrifosse fand er den geeigneten und hilfreichen 
Ansprechpartner. Inzwischen wurde Folgendes vereinbart: 

Der starke Bewuchs vor dem ehemaligen Steinbruch kann 
vom HeuGeVe entfernt werden. Dabei ist darauf zu achten, dass 
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die Ebereschen15 stehen bleiben. Wenn die Felswand wieder 
sichtbar ist, können wir am Eingang des „Arbeitsdienstweges“, 
also an der Grenze, ein Hinweisschild auf den Steinbruch anbrin-
gen. 

Inzwischen hat der HeuGeVe geplant, im September 2015 mit 
einer Arbeitsgruppe in den Oberweser-Wald zu ziehen, um die 
notwendigen Arbeiten durchzuführen. Dazu benötigen wir u.a. 
Leute, die mit Kettensägen umgehen können/dürfen. Weitere 
Leute zum ordentlichen Zusammenlegen des geschnittenen Ge-
hölzes werden ebenfalls gebraucht. Bei einem anschließenden 
Picknick soll auch der gesellige Teil nicht zu kurz kommen. Ei-
nen genauen Termin werden wir noch bekanntgeben. Wir hof-
fen, dass unsere Mitglieder, das Angebot zahlreich annehmen 
werden. 

 
                                                           
15 Siehe: https://de.wikipedia.org/wiki/Vogelbeere 
 

https://de.wikipedia.org/wiki/Vogelbeere
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Das Transportwesen in Roetgen                                                
Die Verhältnisse in Roetgen nach dem 2. Weltkrieg 

Von Richard Reinartz 
 

Nach dem 2. Weltkrieg war das Fuhrwesen in unserer Ge-
meinde zusammengebrochen. Einige versuchten, ehemalige 
Transportfahrzeuge zu reaktivieren. Der Firma Steffens auf der 
Bundesstraße gelang es dann, einige "Büssing-Lastwagen"16 in 
Schwung zu bringen und damit wieder ein Transportunterneh-
men aufzubauen, welches dann viele Jahre existierte und Herrn 
Steffens und seinen Söhnen, nebst vielen jungen Roetgenern, 
nach der Schmuggelzeit Arbeit brachte.  

Unter anderem war auch Arthur als Fahrer bei der Firma Stef-
fens beschäftigt. Als Arthur einmal von einer Fahrt nach Ham-
burg wieder nach Roetgen zurückkam, hatte er eine junge Ham-
burgerin als Beifahrerin mitgebracht. Am Abend saßen wir "auf 
dem Hövel"17 und tranken unser Bier. Da erschien Arthur mit 
seiner neuen Flamme und es wurde ein lustiger Abend. Im Nach-
hinein hörte ich von seinen Schwestern, dass Arthur die neue 
Freundin bei seinen Schwestern in deren Schlafzimmern abge-
schoben hatte und er früh morgens für eine neue Fernfahrt aus 
dem Haus gegangen war. Das hatte zur Folge, dass die „Ham-
burger Deern“ damals bis zur nächsten Fuhre nach Hamburg bei 
der Familie ausharren musste.  

Ein zweites Transportunternehmen in Roetgen war die Firma 
Peters. Dieses Unternehmen spezialisierte sich auf Transporte 

                                                           
16 Schon seit 1903 baute Büssing in Braunschweig u.a. Lastkraftwagen. 

Die Firma wurde 1971 von MAN übernommen. Siehe auch: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_B%C3%BCssing  
17 Für Fremde: Der „Hövel“ ist eine alte Roetgener Gastwirtschaft auf der 

Hauptstraße, die schon seit Jahrhunderten existiert. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_B%C3%BCssing
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von Textilerzeugnissen, die in den Textilfabriken des Kreises 
Monschau hergestellt wurden. Später war die Firma Peters ver-
traglich mit der Deutschen Bahn verbunden und alle sperrigen 
Güter, die bei der Deutschen Bahn für die Nordeifel aufgegeben 
wurden, hat die Firma Peters ab den Bahnhöfen in Aachen bzw. 
Walheim in die Eifel transportiert.  

Auch die Firma Stollewerk aus der Jennepeterstraße hatte ein 
Transportunternehmen und beförderte zu dieser Zeit die Milch 
der Roetgener Landwirte in Kannen zur Molkerei nach Imgen-
broich. Nach dem frühen Tode des Inhabers übernahm diese Ar-
beit die Firma Franz Knott. Sie betrieb dieses Geschäft, bis die 
Umstellung von der Milchkanne zur Milchabnahme in Tankwa-
gen erfolgte. Danach betrieb  Franz Knott ein Taxiunternehmen.  
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Ein weiteres Transportunternehmen betrieb die Firma Hubert 
Lux. Neben dem Kohlenhandel transportierte er auch sämtliche 
Baustoffe, die in unserer Gemeinde benötigt wurden. Zudem war 
er auch für den Winterdienst in Roetgen zuständig, da der 
Unimog der Gemeinde die anfallenden Schneemassen mit seiner 
Mannschaft nicht bewältigen konnte. Hier hatte die Firma Lux 
schon einen richtigen Schneepflug zur Verfügung. Später hat der 
Sohn Dieter Lux diesen Winterdienst lange Jahre ausgeübt. 

  
Die meisten Fuhrunternehmen in unserem Ort benutzten frü-

her Pferdefuhrwerke. Die Inhaber hatten meist selber eine Land-
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wirtschaft und unterstützten als Zusatzdienst die Nebenerwerbs-
bauern der Nachbarschaft. Auch für die Forstwirtschaft waren 
die Pferdefuhrwerke zur damaligen Zeit unersetzlich. Hier be-
währte sich das Pferd nicht allein zum Transport des Holzes, son-
dern auch als Rückepferd. Den Ruf des schonenden Abtransports 
der gefällten Baumstämme in unwegsamem Gelände hat das 
Rückepferd heute noch. In der Regel galten in unserer Gegend 
die belgischen Kaltblüter für diese Arbeiten als besonders geeig-
net.  

In meiner Erinnerung hatte nur der Herr Schartmann in der 
Brandstraße einen Ochsen. Mit diesem ist er bis ins hohe Alter 
unterwegs gewesen.  

Das Transportmittel des "kleinen Mannes" war der Leiterwa-
gen. Er wurde für allerlei Transporte eingesetzt. Mit ihm wurden 
die Briketts, die geernteten Kartoffeln, Holz und Baustoffe usw. 
transportiert. Selbst die Flüchtlinge aus dem Osten Deutschlands 
legten diese weiten Strecken mit dem Leiterwagen zurück. Auf 
diesem kleinen Wagen transportierten sie ihr ganzes Hab und 
Gut. Auch Wohnungsumzüge wurden mit dem Leiterwagen vor-
genommen; natürlich nur innerhalb des Ortes. Manche benutzten 
ihn auch als fahrbaren Untersatz, indem sie die vordere Strebe 
aus dem Leitergestell  herausnahmen, sich in den Wagen setzten 
und mit den Füßen die Deichsel des Wagens steuerten.  

Diese Art des Gebrauchs nutzte auch Hennes. Er fuhr die 
frisch geteerte Neustraße, dann die  Roetgenbachstraße hinunter. 
Da die Strecke sehr steil abwärts ging, schaffte er es nicht, den 
Wagen unter Kontrolle zu halten. Dadurch landete er in einem  
Weggraben. Diese waren zu jener Zeit an allen Straßen rechts 
und links vorhanden. Nachbarn hörten den Lärm und holten 
Hennes aus dem Graben. Er war leicht lädiert, seine Klamotten 
zerrissen und sein Wagen hatte einige Schäden davongetragen. 
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Das war eine Warnung an die Jugend, die diese Abfahrt aus dem 
"Brand“ (Roetgener Ortsteil) oftmals nutzten.  

Die Schreiner in unserem Ort transportierten in der Regel ihre 
Holzarbeiten mit „d‘r Stürkarr“ (ein zweirädriger Karren, der 
von einem Mann gezogen oder geschoben wurde).  

Ein Schreiner benutzte sein Fahrrad als Transportmittel von 
Türen und Brettern und  Platten bis 10 qm Größe und man war 
erstaunt, mit welcher Fertigkeit er es schaffte, seine Ware an 
seine Auftraggeber zu liefern. Heute, in unserer vollmotorisier-
ten Zeit, ist es kaum vorstellbar, wie die täglichen Güter zu der 
damaligen Zeit transportiert wurden. Das Fahrrad transportiert 
wieder zunehmend die Menschen, die Fahrradfahren als  einen 
neuen sportlichen Trend  entdeckt haben. Somit hat in unserer 
Gemeinde jeder neue Rad- und Fußgängerweg für viele Bürger 
seine Berechtigung. 
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Drainagegenossenschaften                                                
Einige historische Informationen über „Roetgener Wasser“ 

Redaktion, Transkription von Herbert Simons 
 

Die nachfolgenden Informationen über die Drainagegenos-
senschaften in Roetgen stammen größtenteils aus dem „Lan-
desarchiv Nordrhein-Westfalen“ in Duisburg. Sie wurden teil-
weise von verschiedenen Autoren transkribiert, da die Doku-
mente aus dem 19. Jahrhundert in Deutscher Kurrentschrift ver-
fasst sind.  

 
Drainagegenossenschaft Faulenbruch zu Roetgen 
 
Nachdem das Statut der Drainagegenossenschaft Faulenbuch 

zu Roetgen die ministerielle Genehmigung erhalten hat und im 
Amtsblatt der königlichen Regierung zu Aachen vom 16. Juli 
1891 (Stück Nr. 29) veröffentlicht worden ist, lade ich im Auf-
trage des Herrn königlichen Landrats zu Montjoie die Genossen 
zur ersten Generalversammlung, in welcher der Vorstand bestellt 
werden soll, auf Freitag, den 16. Oktober dieses Jahres, Nach-
mittags 6 Uhr auf meiner Amtsstube hierselbst mit dem Bemer-
ken ein, daß die vorläufige Stimmliste bis zum Wahltag in mei-
ner Amtsstube zur Einsicht der Genossen ausliegt.  

 
Roetgen, den 12. September 1891 
Der Bürgermeister 
Heidgen 
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Daß die nachfolgende Bekanntmachung beginnend mit dem 16. 
September dieses Jahres in ortsüblicher Weise hierorts veröf-
fentlich worden ist, bescheinigt hiermit    

Roetgen, den 16. Oktober 1891 
Der Bürgermeister 
Heidgen 
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HeuGeVe-Roetgen Nachrichten 
Neue Mitglieder: Seit 01.05.2015 

 
03.05.15 Edith Linzenich  Roetgen 
03.05.15 Peter Linzenich  Roetgen 
03.06.15 Wolfgang Heidinger  Roetgen 
11.06.15 Marc Krings   Roetgen 
23.06.15 Leoni Keulen   Roetgen 
  

Unsere Zusammenkünfte finden z.Z. im Restaurant  „Eifel-
Grill-Haus“ in Roetgen auf der Hauptstraße 42 statt. Wir treffen 
uns immer am 2. Mittwoch im Monat um 19:30 Uhr. Das 
nächste Treffen ist also am 08.07.2015. Unsere Mitglieder und 
Gäste sind herzlich willkommen. 

Kurze Tagesordnung: 

 Anliegen der Versammlungsteilnehmer 
 Archivraum für den HeuGeVe 
 Mitgliederaktion 2015 
 Buch über das Kloster 

 
Wie Sie in der Presse lesen konnten, versucht der HeuGeVe 

derzeit verstärkt auf unser Archivproblem aufmerksam zu ma-
chen. Vor einer Sitzung des Bauausschusses der Gemeinde Roet-
gen (BA), am 23.06.15, trafen sich unsere Vorsitzenden mit den 
Mitgliedern des BA im ehemaligen Pausenraum der kath. Volks-
schule. Diese Räumlichkeit war seit 2013 im Gespräch als Ar-
chivraum. Bei der anschließenden BA-Sitzung wurde einstim-
mig beschlossen, dass sich die Gemeindeverwaltung mit dem 
HeuGeVe um das Problem kümmern soll. Wir werden dem-
nächst ausführlich darüber berichten. 



   Jahreszeiten        von Gisela Stollewerk 

  Gleich hinterm Haus steht unser Traum, 

  selbst gepflanzt, ein mächtiger Rotbuchenbaum. 

  Im Frühjahr, wir können es kaum erwarten, 

  schmückt er orangefarbig unseren Garten. 

  Zum Sommer hin, ganz allmählich dann, 

  nimmt er dunkelrote Farbe an. 

  Goldgelb im Herbst steht unser Baum, 

  majestätisch ist er anzuschau‘n. 

  Wenn er dann seine Blätter lässt, 

  erfreut uns im Winter sein markiges Geäst.  
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